
ziere, so auch unser AH Max Mumenthaler vlo Neptun, der Schöpfer des nun 

in ungezählten Kompanien erklingenden Liedes "Die Nacht ist ohne Ende". 

Auch Ferien im Maderanertal fielen für einmal aus. Das unvergessliche Er­

lebnis in der Hütte unter Bergbauer Zgraggens ansehnlichem Haus bot in­

dessen auch in den nächsten Kriegsjahren wieder Gelegenheit, der amicitia 

alles zu geben, wessen sie bedurfte, Geist und Witz, auch von der pubertä­

ren, aber immer wohl gereimten Sorte, körperliche Stärkung in schweisstrei­

benden Touren auf Windgälle, Scherhorn und Bristenstock, ausgewachsene 

Kneiporgien, wozu vorweg die Fuxen, als veritable Stofffuxen in mehrstündi­

gem Marsch das Bier von Bristen heraufbuckeln mussten, und nicht zuletzt 

auch sozusagen Einübung in gemeinschaftliche Alltagsarbeit. 

Diese bestand in der Erledigung eines Minimums an haushälterischen Ver­

richtungen, Kochdienst an der Feuerstelle, die aus drei ordentlichen, im Bo­

den verankerten Natursteinplatten, bedeckt von einer vierten, bestand, gegen 

Wind und Wetter vol17Bretterwänden und einem dachpappenbelegten Holz­

dach geschützt, möbliert mit einigen Holzblöcken. Die Glut erhitzte unter ei­

ner Blechplatte eine voluminöse Wasserpfanne. In dieser garte der tägliche 

Eintopf, öfter Speck, Bohnen und Kartoffeln, aus der trauten Heimat vom 

Pöstler heraufgebracht, Kund K, d.h. Kraut und Kabis mit Würsten, und 

wenn die Küchenmannschaft nicht zu faul war, auch mal, in Anlehnung an 

das Mahl der mobilisierten Farbenbrüder, Suppe und Spatz. 

Und dann war eben auch der Abwasch angesagt, in einem Nebenarm des 

Kerstelenbaches, der neben der Wohnstatt und der "Ku~e" zu Tal brauste 

und uns, wenn auch nicht täglich, auch zur persönlichen Säuberung rief. Das 

gleiche verrichteten auch, wie wir eines Tages bemerkten, vor einer 200 

Meter höher gelegenen Hütte, drei Jungfrauen, wie wir schätzten. Es war der 

einzige "Kontakt", den wir mit ihnen je bekamen. 
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Insgesamt waren mir fünf Wochen Maderanertal beschert. Ein eindrückliche­

res Freundschaftserlebnis, mit Bewährung in mancher Hinsicht, war nicht zu 

denken. 

Die Monate und nun auch die Jahre blieben geprägt von der Tatsache, dass 

das Vaterland immer wieder und je länger desto mehr zu vielerlei Dienstlei­

stungen rief, die zweite Mobilmachung gar zum Waffentragen der in ihrer 

Gemeinde zur Ortswehr eingeteilten und vereidigten Kantischüler, die wohl 

mehrteils in der Industria und andern Verbindungen aktiv waren. Wer keiner 

Verbindung angehörte, war ein "Wilder". 

Es bleibt wahr: die Arglist der Zeit war für die Industria eine hohe Zeit. In 

meiner Klasse waren von den 19 Männern 13 Aktive, davon 5 in der Indu­

stria, und von diesen und etlichen in andern Klassen leistete eine wohl meh­

rere Dutzend starke Horde Freiwilliger Aktivdienst im Fliegerbeobachtungs­

und Meldedienst, jeweils in den Ferien auf Posten im Mittelland und im Jura. 

Dass der Industerpraeses Plato zum Postenchef und der FM Rolf Sprenger 

vlo Sir zu seinem Stellvertreter berufen wurden, zeugt mit für den Geist der 

Zeit in meiner Generation. 

Der "Geist der Zeit" gab sich in der langen Kriegszeit keineswegs überall im 

Land unerschütterlich patriotisch. Fronten zur Rechten liebäugelten lange mit 

dem oder schwärmten gar für den Geist/der jenseits des Rheins lauthals und 

gellend abgehackte Marschlieder hören liess, und unser Land auch geistig zu 

verteidigen nötigte. Und zur Linken, weniger laut, aber durchaus nicht weni­

ger entschlossen, forderte man "Völker höret die Signale". Auch für die Indu­

ster galt es, klar Stellung zu beziehen. Keineswegs unbeeindruckt las man 

nämlich im braunen "Signal" die Hymnen auf die deutschen Waffentaten in 

und um Europa, und deshalb war es der Aktivitas geboten, "Farbe zu beken­

nen", und "das weisse Kreuz im roten Feld" nach der Mahnung in unserem 
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Farbenlied "heilig zu halten". Falsches Pathos war das in jener Zeit in der Tat 

nicht! Und wenn sich der Dienst am Land jeweils wieder zur Arbeit in der 

Schule kehrte, waren es die Sitzungen und Vortragsabende der Industria, die 

unter dem Präsidium von Rost und später von Plato politischen Abirrungen 

vorbeugten. 

Dafür nun sorgte auch ein Gutteil der Lehrerschaft, indirekt wohl zumeist, 

aber für uns keineswegs kryptisch, sondern klar erfassbar. In unseren Ge­

schichtsstunden bei Professor Theodor Müller-Wolfer, dem legendären 

"Bambus", erlebten wir es erfrischend klar und deutlich; so als Divisionär Eu­

gen Bircher als Chef einer offiziellen schweizerischen Militärärzte-Delegation 

an die Ostfrost den Soldateneid auf Hitler abzulegen sich für verpflichtet hielt. 

Der Kommentar von Bambus: "Jetzt geht der Bircher in die Geschichte ein, 

aber so möchte ich nicht in sie eingehen". Für die Klasse war das ein Weg­

weiser. 

Als unsere Aktiv-Generation von der Kanti auf die Universität wechselte, ins 

Sommersemester 1942, waren die Wacheren in Helvetien guten Mutes, dass 

sich die braune Woge die Kraft für den Endsieg kaum würde erhalten kön­

nen. Und das Land konnte ja nun auch mit uns nicht mehr nur als Freiwilli­

gen, sondern als abermals vereidigten und vielfach bewaffneten Wehrmän­

nern rechnen. 

Nur, der Geist vom 1. September 39 und mehr noch vom 10. Mai 40, wan­

delte sich nach dem 8. Mai 45 : das Ende des Aktiv-Dienstes war mit den 

Aberhunderten seiner Tagesbefehle und den damit verbundenen Beengun­

gen des Sichselberseins für die Hundertausende, die unter schweren oder oft 

auch langweiligen Pflichtstunden in Feldgrau gedient und auch gelitten hat­

ten, Erlösung, ja Befreiung. Nicht wenige Junge hatten die vielen Unterbre­

chungen in Berufslehre oder Studium aus der Bahn geworfen. Neubeginn in 
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wirtschaftlich unsicherer Zeit, Ausstieg aber auch aus vielfacher Gebunden­

heit in gesellschaftlicher, politischer und geistiger Hinsicht. Aber die Solida­

rität, zu der Krieg und politische Gefahr gezwungen hatten, war nicht unnötig 

geworden: die erlebte Solidarität musste in die neue Zeit hinüber gerettet 

werden. Ich meine, mit dem überwältigenden Ja des Volkes vom 6. Juli 1947 

zur Einführung der AHV hatte das Volk angezeigt, dass es für eine neue Zeit 

einen neuen Geist für nötig hielt. Die Frage, wie sich ihm die Industria stellen 

würde, hatte die nächste Generation zu beantworten. Amicitia zu leben, zu 

beweisen und zu geniessen bieten ihr die AH-Tage, die Würenlinger-Fahrten 

und die regelmässigen Stunden in den Stämmen ja allemal. 

r-
Die Erinnerung wird, wie wir in der Tat meinen, mit den stets flüchtigel(1 ver­

rinnenden Jahren, unser köstlichstes Gut. Und jene an die Farbenbrüder, die 

mit uns Weiss-Rot-Grün getragen, und deren Freundschaft wir im Herzen 

tragen, erhellt die späten Tage unseres Alters. 
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